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15. §*mt :u e. 1904

i3cn ll,'tt<mf<ftaftlidK»t 3tctl: Dr. (£. itVd{1UaVJPItlr(iiij, ©pegialcrcgt für ©cbitrtäßtlfe uitb grauentranffjeitcn, ©toctcrftrafjc 31, ^}üri(f) II.
»JVtUlllllull. §-ür ben nllgcinehmt Seilt Stamen? bcr ^cituugofomtuifftou g-rau !8. Dlotnclt, ßcBamme, ©uttljarbftragc 49, ßjtirid) II.

S)| Inittli^tttClttr. * rfcvben g<>lnc<ml»oiutctncnt>} für ein ftalenberjapr ausgegeben;
AUUUUlMlIUg* g-v. 2.50 für bie ©rptoctg nub SWarf 2.50 für bas Slttglanb.

Ctnirrnfr* Sd'^'t'IRdfcbc Qnferate 20 bip., rtuêl<inî>ifd)e 20 pfennig pro ciitfpaltige ßetitjeile; größere Auftrüge eittfpredjcnber IKabatt. — 2ll'0Ullcmctit^=
^il|llUll. unb gnfcrttonéauftrâgc finb gu nbreffterett an bic 2lbiuiitiftratio» bor ,,3d)Wct)cr Aßctnuumc" in .-{üfid) IV.

Ojjl^ielles 0rgctrt
des Scl^tucij. l)cbammcnocrcins'

iKrausacacltfii com ^eitfralcorsfanfc-

CErVdicinf jcticn Wonai ein m al,
Srttcf unb ©gpebition :

Biuitßvtulteu« X IVciß-, Hft'olfcvn am ÄUus.

3)te clieuId)inüd)c.
II. 83 c t) an b u it g.

gu jebem Sali boit SBepenfcpwäcpc ntuß «tan
fielt beutüpen, barüber in? .Sllare gtt fontmen,
wa? für eine 21xt berfelbeu Ifier befiele unb wo»
vnn bie Urfacpe liege. Sabttrd) bewaprt «tan
fiel) bor Säufdptugeii, toeldje ieicf)t ©lutter, .STittb

unb beit 9tuf ber Ipebamnte in ©efapr bringen.
Saburrß fommt «tau aber aud) in bie Vage,
riißtig gu panbelit, inbenx utan je und) ber Slrt
be? galle? ber leibeuben grau mit Slat ttitb
Sat beiftept.

(Singeben! ber Satfacpe, baß äBepenfcpWädje
b er be ut 431 a f e it f p r u it g e feine eruftlicpe
©efapr bebeutet, ttürb man fid) in foldjett Mafien
aller cingreifenben ©tafmaßmen enthalten, Weil
man babureß nur fepaben fönnte. Selbft mit
ben „uufd)ulbigen" ©titteln fei man etwa? fpar»
fam, bettit ber ßuftanb fantt fepr lauge bauern
unb e? ttiäre unflug, wollte ntart all fein Stoiber
fcfjon int Slnfang be? Sumpfe? berfcpiefjen Sbie

iiauptfacße ift alfo in foldjeit gällett ber berußi»
genbe ßfufpruep. Sumter «lieber muff man ber
ängfilicp ober uitgebulbig werbenbeu grau Oer»

fiepern, baß feine ©efapr beftefje, unb man barf
ifjr getroft einen guten Slu?gang ber ©eburt
oerfpreeßen. Surcß nidjt? laffe fid) unter fold)en
lltnftänbcn bie Ipebantnte au? iprer Sltfpe unb
guoerfießt bringen — namentlicß and) itidft burd)
bie Slttgeßürigen —, unb fcpließlicp ,t»ir!t bag
anfterfenb. Sobalb bie Scpmangere überzeugt
ift, baf? feine ©efapr beftetft, ertrügt fie and)
iffre 43efcßwerben tapferer.

Sur ©rleicßterung be? guftanbe? laffe man
bie fyrau öfter? ilfre Vage «ied)feln. Sabei foil
man immer barauf adften, baß ba? 43ettgeug

orbeutlid) liege, baß bie ©ebäreitbe iticljt gu loarnt
unb natürlid) attd) niept gu leießt beberft fei.
SBenn nidjt etmn ber Stopf abgemidjen ift ttitb
e? ba? übrige 43efittbett erlaubt, fo barf fie um»
ßergeßett, foil fid) fogar etwa? befdjäftigen, biel»
leid)t mit Stufräumen unb Srbitcu Poit Slllerlei
im Sdjlafgintmer, in ber ©tube ober Stücpe.
SBenn fie fid) et«ia in ipr tpau?paltung?bud) ber»
tieft, fo ift ba? fepr günftig gur Slblenfung iprer
Slufmerffamfeit boit bett ©djnterjen. (Sitt mir
befreunbeter Strgt, ber au?gegcicpnet Slabicr fpielt,
cr^äplte mir non einer ntufifalifcp uernulngten

Saute, baft fie iptt mäprenb iprer (angloierigen
©eburteu jebeëntal bat, ipr oorjufpicleu unb
bap fie loäprenb ber (Srôffitttitgêmepen biefe Un»

terpaltung a(8 große SBbpltat empfunbcu pabc.
SScnit id) beëpalb aitcp nid)t etioa für bie .ficb»

ammcttfurfe bie ©infitprung be® Slabicrunter»
ridjteê entpfeplen mtidjte fo leprt bod) biefe
(Srfaprung, baß beit OSebarenben bie ntüpfeligc,
lange |fcit ber }d)loacpeit ÎBepcit bitrd) irgcub
eine Slblenfuug mopltätig berfür^t werben faim.
(Sine gefdjid'te .ftebaytnte berntag ungemein wopl
311 tun ttitb erwirbt fid) biel Snnfbnrfeit, Wenn
fie in biefent Sinne wirft ttitb rät. iHawpntal
gelingt e§, ein ©efpräd) aitgufnüpfeit, nur barf
bie Ipebamme babei nidjt iprer Vuft naepgeben, bon
anbeut ©eburten, wenigften® nid)t bon fdßintnt
berlattfenen, gtt erjäplett. Senepnten fid) bie Sin»

gepürigcit bernünftig, fo überlaffe fie ipncit jeit»
weife bie Unterpältnng unb begebe fid) unter
irgettb cinent Ssorwaitbe für einige 3«! in ein
anbere® Limmer ober ,ptr eigenen (Srpolnng in?
g-reie. SBentt man ftunbenlang jufantmett war,
Wirft eine Sreititnug inniidmtnl auf beibe Seile
fepr erfrifrijenb. ©? fantt and) berfud)t werben,
ber grau etwa? borgttlefeii, fei e?. ait? bcr Siibel
ober einem anbern guten 43ud). Sépr wopltätig
entpfiuben e? DSfaitcpe, bei ntilbem SBetter gut
jugebedt fid) ein SBeiUpett an ba? offene genfter
^tt fepen. Sagwifdfen lege fiep bie ©ebäreitbe
wieber in ba? auf? neue georbnete ibielleidjt mit
frifdjen Seintücpern berfepenc) föett. Sie ©cpnter»

jeu int Sfrcttg Werben juweilen gclinbert bttrd)
(Sinreiben bon fogenaniiten ftärfenben fötittefn,
Wie gtangbranntwein «., nantentlid), wenn bie
Vente c? witnfepen unb biel barauf palten.

Selbftberftänblicp muß, wenn nidjt bor fur»
gem ©tuplgang erfolgt ift, ein Slßftier gegeben
werben. Snt wettern Verlaufe ber ©eburt wirb
iticpt feiten bergeffeit, auf bie Entleerung
ber a r n b 1 a f e 51t adjten. Sltandjmal tut
bann ber S a t p c t e r ein SBttnbcr inbeiit er
plößlid) bie SBepen berbeffert. Slud) ba? napegtt
obligatorifcpe warnte 43ab nad) ber Stuplent»
leentug Wirft oft förbernb.

Sft alle? bie? gefcpepcit, battit fontntt wieber
©ebulb uitb Stbloarten an bie Steipe. ©? in up
befonber? babor gewarnt Werben, au?
Ungebufb öfter i n n e r 1 i d) g u unter»
f u d) c it a 1 unbebingt notWeubig i ft

SBeitu man nad) mepreren ©tuitben bie lieber»
geuguttg gewonnen pat, baß bie ©eburt fieper
beginnt unb bie grau unter bett fcplecpten SBepen

wirf lid) betrneptliri) leibet, battit gebe man ein
gWeitc? S3ab bon 2.3 29 0 R. ttnb 1/s ©titube
ober nod) längerer Sauer, wenn fiep bie @e»

bärenbe barin wopl befinbet. Viegt bie ©cbär»
ntutter übermäßig ftarf auf einer ©cite be?

Veibe?, battu ift c? gut, bietelbe gegen bie SOÎitte

piitgitfd)iebeit unb bttrd) ein feft tun ben Veib gc»
bunbeue? Sitd) in biefer Vage gtt erpalten.

Sie partnäcfigften gälte boit SBepcnfdjWädje
finb nteiftcu? bicjettigcit, wo man ©Inngel? anbe»

rcr Urfacpen eilte angebaute ©tpwädje ber Oie»

bäriuutter antteptiten muß, unb ba ift bie größte
©ebulb notwenbig. 33ei fepr langer Satter ber
©eburt bergeffe man ja iticpt, bie ©ebäreitbe
bon Seit 51t Reit Stapumg gu fid) nepnten gu
laffen ; fie felber beult bicfleidtt gar niipt baran.
SScan muß fie bann bagtt ermuntern unb ipr ba?
geben, wogu fie am meiften Vuft pat. Sntmer»
pin finb ftüffige ober (eicl)t oerbattlidje fefte Shrp»

rung?iuittel gu beborgugen. S5or beut 431afen»

fputuge peiße Ucberfcplage gtt ntäcpen, ift burd)»
au? nidjt pnpfeplejt?Wcrt, weil ba? in biefer
©eburt?periobe fetten etwa? nüßt unb man biefe?

§ülf?mittel für bie Seil nncP bent Slbflup be?

grueptwaffer? uerfparcu foil, wo c? biel not»
Wenbiger ift unb and) eper ©rfolg pat.

Sft bie ©ebärmutter burcp gu große gruept»
waffentienge ober ffwillinge übermäßig au?ge»
bepnt, bann barf ttitb utttp unter beftimmten 43c»

biuguitgen bie 43lafe gefprengt werben, um beffere
SBepen gtt ergielen. Slicpt? wäre aber berfeßrter
unb berberblicper al? bie 43lafe gu fprengett, bc»

oor ber SJhtttcrtitunb ooUftäubig erweitert ift
ober wenigften? nur noep einen bünnen Saunt
barfteilt. 43efouber? wenn ber itopf noep be»

loeglicp ift, fanit ba? Sprengen ber 43lafe bie

fd)(imntfteit g-olgett pabcit, bor allen : Stabelfcpnur»
borfall Siefe? |)ülf?niittel gegen SSepenfcpwäcpe

ift alfo ein gWeifcpncibige? Scpwcrt SBontöglicp
follte biefer Siitgriff nur bout Birgte au?gcfüprt
Werben, beim bie ©ntfepeibung, ob babon ein

Shißett gu erwarten fei, ift oft rußt fcpwierig,
bcr @d)aben in ungeeigneten gälten aber fo groß,
baß bic tpebamnte nur frop fein fann, eine folcpe

43eranttoortung niept übernepmen gu utüffen.
anuner wieber foil man fiep fagen, baß ja bie
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isemusgeyelim ooin ^eiümiroi stand-

Er Ick eiui jeden Womit einmal.
Druck und Expedition i

Buchdruckevri I. WeiK. Affolàn am Aldis.

Die Welienschwäche.
II. Behandlung.

Fn jedem Fall von Wechenschwäche »itiß man
sich bemühen, darüber ins Klare zu kommen,
was für eine Art derselben hier bestehe und woran

die Ursache liege. Dadurch bewahrt man
sich vor Täuschungen, welche leicht Mutter, Kind
und den Rus der Hebamme in Gefahr bringen.
Dadurch kommt man aber auch in die Lage,
richtig zu handeln, indem man je nach der Art
des Falles der leidenden Frau mit Rat und
Tat beisteht.

Eingedenk der Tatsache, daß Wehenschwüche

vor dem B l a s e n s p r u n g e keilte ernstliche
Gefahr bedeutet, wird man sich in solchen Fällen
aller eingreifenden Blaßnahmen enthalten, weil
man dadurch nur schaden konnte. Selbst mit
den „unschuldigen" Mitteln sei man etwas sparsam,

denn der Zustand kann sehr lange dauern
und es wäre unklug, wollte man all sein Pulver
schon im Ansang des Kampfes verschießen! Die
Hauptsache ist also in solchen Fällen der beruhigende

Zuspruch. Immer wieder muß man der
ängstlich oder ungeduldig werdenden Frau
versichern, daß keine Gefahr bestehe, und man darf
ihr getrost einen guten Ausgang der Geburt
versprechen. Durch nichts lasse sich unter solchen
Umstünden die Hebamme aus ihrer Ruhe und
Zuversicht bringen - namentlich auch nicht durch
die Angehörigen —, und schließlich .wirkt das
ansteckend. Sobald die Schwangere überzeugt
ist, daß keine Gefahr besteht, erträgt sie auch

ihre Beschwerden tapferer.
Zur Erleichterung des Zustandes lasse man

die Frau öfters ihre Lage wechseln. Dabei soll
man immer darauf achten, daß das Bettzeug
ordentlich liege, daß die Gebärende nicht zu warm
und natürlich auch nicht zu leicht bedeckt sei.

Wenn nicht etwa der Kopf abgewichen ist und
es das übrige Befinden erlaubt, so darf sie

umhergehen, soll sich sogar etwas beschäftigen,
vielleicht mit Aufräumen und Ordnen von Allerlei
im Schlafzimmer, in der Stube oder Küche.
Wenn sie sich etwa in ihr Haushaltungsbuch
vertieft, so ist das sehr günstig zur Ablenkung ihrer
Aufmerksamkeit von den Schmerzen. Ein mir
befreundeter Arzt, der ausgezeichnet Klavier spielt,
erzählte mir von einer musikalisch veranlagten

Dame, daß sie ihn während ihrer langwierigen
Geburten jedesmal bat, il>r vorzuspielen und
daß sie während der Eröfsnnngswehen diese

Unterhaltung als große Wohltat empfunden habe.
Wenn ich deshalb auch nicht etwa für die Heb-
ammenkurse die Einführung des Klavierunterrichtes

empfehlen mochte l!j, so lehrt doch diese

Erfahrung, daß den Gebärenden die mühselige,
lange Zeit der schwachen Wehen durch irgend
eine Ablenkung wohltätig verkürzt werden kann.
Eine geschickte Hebamme vermag ungemein wohl
zu tun und erwirbt sich viel Dankbarkeit, wenn
sie in diesem Sinne wirkt und rät. Manchmal
gelingt es, ein Gespräch anzuknüpfen, nur darf
die Hebamme dabei nicht ihrer Lust nachgeben, von
andern Geburten, wenigstens nicht von schlimm
verlaufenen, zu erzählen. Benehmen sich die
Angehörigen vernünftig, so überlasse sie ihnen
zeitweise die Unterhaltung und begebe sich unter
irgend einem Bvrwande für einige Zeit in ein
anderes Zimmer oder zur eigenen Erholung ins
Freie. Wenn man stundenlang zusammen war,
wirkt eine Trennung manchmal auf beide Teile
sehr erfrischend. Es kann auch versucht werden,
der Frau etwas vorzulesen, sei es ans der Bibel
oder einem andern guten Buch. Sehr wohltätig
empfinden es Manche, bei mildem Wetter gut
zugedeckt sich ein Weilchen an das offene Fenster
zu setzen. Dazwischen lege sich die Gebärende
wieder in das aufs neue geordnete > vielleicht mit
frischen Leintüchern versehene, Bett. Die Schmerzen

im Kreuz werden zuweilen gelindert durch
Einreiben von sogenannten stärkenden Mitteln,
wie Franzbranntwein .'t., namentlich, wenn die
Leute es wünschen und viel darauf halten.

Selbstverständlich muß, wenn nicht vor kurzem

Stuhlgang erfolgt ist, ein Klystier gegeben
werden. Im weitern Verlaufe der Geburt wird
nicht selten vergessen, auf die Entleerung
der H a r n blase zu achten. Manchmal tut
dann der Katheter ein Wunder, indem er
Plötzlich die Wehen verbessert. Auch das nahezu
obligatorische warme Bad nach der Stuhlent-
leernng wirkt oft fördernd.

Ist alles dies geschehen, dann kommt wieder
Geduld und Abwarten an die Reihe. Es muß
besonders davor gewarnt werden, aus
Ungeduld öfter innerlich zu untersuchen

als unbedingt notwendig ist!

Wenn man nach mehreren Stunden die
Ueberzeugung gewonnen hat, daß die Geburt sicher
beginnt und die Frau unter den schlechten Wehen
wirklich beträchtlich leidet, dann gebe man ein
zweites Bad von 2.3 ^9 ° 11. und Is Stunde
oder noch längerer Tauer, wenn sich die
Gebärende darin wohl befindet. Liegt die Gebärmutter

übermäßig stark auf einer Seite des

Leibes, dann ist es gut, dieselbe gegen die Mitte
hinzuschieben und durch ein fest um den Leib
gebundenes Tuch in dieser Lage zu erhalten.

Die hartnäckigsten Fülle von Wehenschwäche
sind meistens diejenigen, wo man Mangels anderer

Ursachen eine angeborne Schwäche der
Gebärmutter anneymen muß, und da ist die größte
Geduld notwendig. Bei sehr langer Tauer der
Geburt vergesse man ja nicht, die Gebärende
von Zeit zu Zeit Nahrung zu sich nehmen zu
lassen; sie selber denkt vielleicht gar nicht daran.
Man muß sie dann dazu ermuntern und ihr das
geben, wozu sie am meisten Lust hat. Immerhin

sind flüssige oder leicht verdauliche feste

Nahrungsmittel zu bevorzugen. Bor dem
Blasensprunge heiße Ueberschläge zu machen, ist durchaus

nicht empfehlepSwert, weil daS in dieser

Geburtsperiode selten etwas nützt und man dieses

Hülssmittel für die Zeit nach dem Abfluß des
Fruchtwassers veriparen soll, wo es viel
notwendiger ist und auch eher Erfolg hat.

Ist die Gebärmutter durch zu große
Fruchtwassermenge oder Zwillinge übermäßig ausgedehnt,

dann darf und muß unter bestimmten
Bedingungen die Blase gesprengt werden, um bessere

Wehen zu erzielen. Nichts wäre aber verkehrter
und verderblicher als die Blase zu sprengen,
bevor der Muttermund vollständig erweitert ist
oder wenigstens nur noch einen dünnen Saum
darstellt. Besonders wenn der Kopf noch
beweglich ist, kann das Sprengen der Blase die

schlimmsten Folgen haben, vor allen: Nabelschnur-
Vorfall Dieses Hülfsmittel gegen Wehenschwäche
ist also ein zweischneidiges Schwert! Womöglich
sollte dieser Eingriff nur vom Arzte ausgeführt
werden, denn die Entscheidung, ob davon ein

Nutzen zu erwarten sei, ist oft recht schwierig,
der Schaden in ungeeigneten Fällen aber so groß,
daß die Hebamme nur froh sein kann, eine solche

Verantwortung nicht übernehmen zu müssen.

Immer wieder soll man sich sagen, daß ja die



SBepenfcpmäcpe ïeine ©efapr bringt, fo fange bie

grucptblafe erpalten ift. "
©ang attberS pat fief) ber ©eburtspelfer gu

üerpalten, wenn bie SBepen nacf) 91bflup beS

gr ucpttoaf fer S erfahrnen. Tann peipt eê :

panbeln unb alte fötittel antnenben, beren SBirf»

famfeit bnref) bie ©rfapruttg erprobt ift gn
gäben, too ber Stopf niept redjt eingetreten ift,
benfe man an bie micf)tige (Regel, bap bie gran
auf ber Seite liegen foil, auf meldjer fief) ber
(Rüden beê StinbeS bcfiubet. Tann tritt baS

ßinterpaupt tiefer unb fein Truc! auf ben 9Rutter»
munb erregt oft beffere SBepen. Tap ein foleper
Trud tatfäcplicp biefe SBirfung pat, leprt bie ©r»
fabrung, bap man burd) ©infegen unb Stnfbläpen
eincê ©ummiballonS oft prompt Sföelfjert erzeugt.

Sattheit eS fiel) um ©rntübung ber ©e»
bärmutter, bann helfen gtoei Tinge ant beften:
Scplaf unb ÖlaprungSgufttpr. Ter erftere folgt
oft auf ein marntcS 93ab; nur barf man uirf)t
Pergeffen, für ein gemanntes 93ett, gute Suft,
etmaS gcbämpfteS üicf)t unb (Rttpe int ^bunter
gu forgett. Sinei) mirlt oft eine Taffe Btttben»
blüten» ober Staniillentpee berubigettb.

SBaS bie 91 a I) rung anbelangt, fo fommt
mobl immer nur glüffigeS in 93etrad)t. ©S ift
eine fepr oerbreitete Sitte, in folcf)en galten
SBein unb gtoar tuöglicf)ft ftarl'en (bei „feinen",
aber unoernünftigen Beuten : ©pantpagiter ober
93ranntmeiu gu geben. TaS ift nteiftenS eine

gang fatfepe SRapnapme. SBeil ber SBein bei
DpnmadftSantoanblungen, b. 1). bei plöpliepen
Scptoäcpeanfälleu beS (pergenS, oft auSgegeicpnet
toirft, meint ntan, „ber SBein gebe Straft" unb
babttrd) tönne and) bie SBepenfdftoadje gepoben
toerbeti. TaS ift nad) unferer Slnficpt ein groper
grrtunt unb bie ßrfal)rttng bat unS baS ungäp»
(ige fötale beftätigt. 3U feiner 3eit im Beben

ift baS menfd)lid)e (perg fo träftig unb miber»
ftaubSfäpig toie toäl)renb ber ©eburt. Taftir
gibt eS oiele fcplagenbe 93eioeife, g. 41. bie Tat»
fache, bap grope 931utber(ufte bei ber ©eburt
oiel beffer ertragen toerben als fonft, ferner,
baff bie ©ploroformnarfofe oiel feltcner gu ßerg»
läpmung führt als fonft. Sllfo pat feinen
Sinn, bei SBepenfcpmäcpe baS Sperg mit einem
(Reigmittef, beut Sllfopol, „aufgupeitfdjen". Ta
eS fief) einfach um bie ©rtnübung eineS fötuSfelS,
nämlich ber ©ebärmutter, eoent. auch ber 93aucp»

ntuSfeln, panbelt, fo ntuff man bent Körper, ber
burd) angeftrengte Slrbeit Oiel Stoff oerbraud)t
hat, eigentlidje Ötapritiig, nicht nur (Reigmittel
guführen. Tie (Bergfteiger unb anbere Spurts»
leute paben eS längft perauSgefunbett, bah ber
SBein ein fcplecpteS fötittel gegen bie ©rntübung ift
unb trinfen ihn baher nicht, fo lauge fie nod)
toeitcre Slnftrengungen bor fid) hoben, ©benfo
fing fotlten bod) auch bie gebärenben grauen
ober menigftenS bie Hebammen fein ©S gibt
nun faum ein fRaprungsmittet, toelcpeS bom
Körper fo leid)t unb fo rafd) aufgenommen ttub
üerwertet toirb, toie aufgelöster 3 u d e r.
3n Hebereinftintmung bamit befteht in Steier»
ntarf ber SSolfSglaube, bah ber ©enuh bon (ponig
unb geigen bor ber ©eburt biefelbe in günftigem
Sinne beeinfluffe. 91m cheften läpt fid) ©rfolg
natürlid) bann ertoarten, ioenn man eine groffe
Sölenge 3«cfer in leid)t üerbnulidjer gornt ber»
abreid)t. Tafür löfe man 8—12 Stücf SBürfel»
guder in einem SSiertetliter (2x/2 Tegiliter)
heißem SBaffer ober Sinbenblütentpee auf unb
laffe bie ©ebärenbe bie gange portion etmaS
rafd) trinfen. ©rbrechen tritt banach faft nie
auf, liotabene toenn uidjt borher ber fOlagen
mit allerlei lleberflüffigem unb Sd)äblid)cm an»

gefüllt unb üerburben tourbe.
9Jlit biefem einfachen (Kittel erreicht man oft

eine erftaunlid)e SBirfung. SBir fahen in ntep»
reren gällen nad) 7*—V2 Stunbe gute SBehen

auftreten, toelcpe ber lange umfonft geplagten
grau in furger 3eit baS glüdlicpe ©nbe ber @e»

burt brad)ten. TieSbegiiglidje ißerfuepe, toelcpe
bon Dr. (J3 a p c r an ber grauenflinif in ©rag
angefteltt mürben, ergaben ebenfalls oorgüglicl)e
(Refultate. (Ratürlicp tritt ber ©rfolg iticpt in
allen gälten ein ; am ficherften ift er bann gu

ertoarten, toenn eS fid) in ber SluStreibungS»
periobe um eine tnirflictjc ©rntübung ber ©ebär»
mutter nad) langer, fräftiger SBepentätigfeit hau»
belt. ©S muh bringenb baöor gemarnt toerben,
etma nod) gröbere ÏRcngen 3uder3 gu geben
als oben üorgefeprieben tourbe, med man bamit
feptoeren Schaben ftiften fönnte *).

@S foil nun aber nicht behauptet toerben,
bah ber SBein in jebent galle bon SBebenfcpmärhe
nuploS ober fct)äb(id) fei. 93ei gemiffen feptoeren
©rmattungSguftänben toirft ber Sllfopol auch pier
gutoeilett oorgüglid). Slber bann foil er in ittäpi»
ger 991enge unb niept oftmals gegeben toerben ;

befonberS bei grauen, bie getoöpnlicp feinen SBein

trinfen, muh 1!,an bamit f c h r oorfieptig fein.
Das fiitnlofc H)cttt=Huffct*ängctt bat febett
mattdjer äücbärcttfccit öcit ÎUaacit griittfcs
lict) »ererben, tbre Horpcrfräftc çjc=
läpmt ait6 tpr fcett Icßtcti Heft »Ott
Sttcraic ttttfc Sclbftbcbcuvfcbutta ttt btc»
fett fcbtwcrcit 5tuttbcn çjcitomtttctt.

911s meitere SJlittel gur 9lnregung ber SBepen
finb noch gu nennen: bie Öleibungen ber ®e»

bärmutter uttb bie peihett U eberf dpläge.
Tie erftern muß man mit ber flachen ßatib fanft
auSfüpren unb über ben gangen ©ebärmutter»
grunb auSbepnen. Tie peipen Ueberfcpläge follett
oft, etma alle 5—10 SDfinuten, getoeepfett toer»
ben. gerner märe noep gu ermäpnen : ber
Trttd auf b en © eb är ntu t ter g r unb, toel»
cl)er äpitlicp mie beim .ßerauSbrüden ber 9îacp»
gebitrt nur mäprenb einer SBepe ausgeführt toer»
ben barf. TiefeS IpülfSinittct pat faft nur ©r=
folg nad) SluStritt beS ÄopfeS, toenn bie Scpul»
tern gu lauge auf fiep marten (äffen. Sehr
mieptig ift eS, immer mieber baran gu beuten,
bah bie ßarnblafe bon 3eit gu 3eit entleert
toerbe.

© e tu ü t S e r r e g u n g e n mie gurept, 3"s
oerfiept, ©rmartung u. f. m. üeränbern gitmeilen
auffalieitb bie SBepentätigfeit. So erlebt ber
91rgt eS g. S3, rtiept feiten, bap bei feiner 91n»

fünft etttmeber bie SBepen plöplicp aufpören ober
bap auf fein bloheS ©rfcpeineit pin eine SBepen»

fcpmädfe fid) beffert. Briber läßt fiep ber Seelen»
guftanb feiten beliebig beeinfluffen, mie ntan gum
öhtben ber leibenben grauen gerne möd)te. Slber
man muß bei ber SBepenfcpmacpe biefen ßrfap»
runger. Sfecpitung tragen unb SOÎutlofe aufguriepten,
Slengftlicpe gu beruhigen fuepen.

töcffcrt fid) bie SBepenfdfmäcpe itacp beut
431afenfpritnge trop aller biefer fötapregeln lange
niept, fo muh eilt Slrgt gugegogen merbett. TaS
barf niept gu lange pinauSgefcpoben toerben,
meil fonft gemiffe Operationen — ^erttnterpolen
eines giipeS bei Steiplage, SBenbuttg, ©inlegen
einer ©ummiblafe — niept rnepr möglich finb,
abgefepen baoou, bap burd) gu langes 91bmarten
SJlutter unb ®ittb in ©efapr fontmen (fiepe lebte
9îummer Tie ßülfeleiftung beS StrgteS ift
natürlid) oerfepieben je itacp ben Umftänben.
Sei engem fötnttermunb toirb er üielleicpt peipe
Sd) c ibettfpüf) lung e n (40° R. ober 50° C., mep»
rere Siter) anorbnen. 3ur S3eförberung beS

ScplafeS fann er (Beruhigungsmittel geben. S3e»

pufS birefter ©rregung ber SBepen toirb oft ein
©ummiballon in bie Scpcibe ober ©ebärmutter
eingelegt; in neuefter 3c't ertoeitern eingelne
Stergte ben föfuttermunb auep mit SJfetaflinftru»
menten (Titatator ooit 93 o f f i, Tulpe non
Scpmargenbacp). SBcutt eS bie 93erpältniffe
erlauben, mirb baS Sinb mit ber 3cmge gepult,
grüper mar eS Sitte, oft Sölutterforn, fog.
SBepettpuloer, gu geben. 931an pat nun aber
gur ©einige erfapren, bap bitrcp biefeS ©ift
föiutter unb S'iitb leiept in bie gröpte ©efapr
gebraept toerben unb bah eS nur in gaitg feltencn
gälten üor 91uStritt beS SinbeS unb nur oom
Birgte angemenbet toerben barf. Tob beS SinbeS
unb ©ebärmuttergerreihung ift früper oft bnrcp
bie ungeitige 93erabreicpung beS ÖJlutterforneS
berurfaept morben, fo baß eS peutgutage ben

*) SRitteilungen bon Güvfaffrungcit, mie biefeë SRtt»
tel, gciinu und) ber obigen 93 or f epr if t ücrorb»
net, gemirft pat, merbeti beut Sîebaïtor fepr rnitl»
fommen fein.

ßebantmen überall ftrenge oerboten ift, fid) bie»

feS SlrgneimittelS gu bebienen.
Tie 93epanblung ber SBepettfcpmacpe nad) SluStritt

beS JÜinbeS gepört in baS Sapitel ber 931 u »

tungen in ber SlacpgcburtSgeit unb foil
baper pier niept mepr erörtert toerben.

Tie Beitung ber ©eburt bei SBepenfcpmacpe
ift itiri)t gerabe ber unterpaltenbfte Teil ber ©e-
burtspülfe, meint baper bie geeprten Seferinnen
bie obigen 3e^en etmaS „ermitbenb" fanben, fo

mögen fie bie Srijulb baran betn Tpema gu»

fdjreibcn. Tie grünblicpe 93cfpreri)ung beSfelbeit

pat poffenttid) boep ben ©rfolg, bap manepe Sltt»

fiepten gctlärt unb gute ©runbfäpe aufs 9?eue

gefeftigt toerben. Tabttrcp bürfte eS ntaneper
SBepen mut ter, mie ber eprenOolle alte SlttS»

brttd für §ebamme lautete, erleichtert toerben,
mit ä cp t m ü 11 e r 1 i cp e r © e b u 1 b u it b

Slutorität ben oon SBepenfcpmäcpe geplagten
unb oergagten grauen beiguftepen.

©iitßefrtubtcö.

ßct ber gkßurt.
©S ift befannt, mie oft ben grauen mäprenb

ber ©eburt, fogar oon gebammelt, gur Stärluitg
unb Slnregung ber SBepentätigfeit alfopolifepe
©etränte in ftärtfter gornt, als ©ognac, Sd)itapS,
SJialaga :c. in gropen SJlcngen oerabfolgt toerben.
lieber bie SBirfung berfelben port ntan jebod)
in ^ebantinenfreifen mie in anbereu bie miber»
fprecpenbften SReinungen. SBäprenb eS foldje gibt,
roelcpe ben grauen bie ©etränte oft gerabegtt
aufgmängen, fünnen attbere niept genug baoor
roarnen. Unb mieber anbere, toie aud) icp eS

bisper tat, begnügen fiep bamit, fie menigftenS
ttie gu empfeplen, toeil fie felbft fein ficpereS
Urteil barüber paben. ©S mirb baper üon
allgemeinem gntereffe fein, ooit einem galt gu pöreit,
an bent bie SBirfung berartiger ©etränfe auf
baS 93efinben einer freipenben grau unb beren
SBepentätigfeit gu Tage trat.

9tm 8. mürbe icp gu einer grau
gerufen, bie iprer 15. ©eburt entgegenfap. ©S

mar bie erfte ©utbinbuitg, bie icp bei ipr gu
leiten patte. Tie früperen ©eburten toaren alle
unter tnepr ober toeniger gropen Scpmierigfeiten
oor fiep gegangen. Sie patte ein enges 93eden,
einen ftarfen ßängebaud), litt jebeSntal an groper
SBepenfcpmäcpe mit friipgcitigeiu 93(afenfprttng,
jo bap bie ©eburt fiep oft itod) 2—3 Tage
itacp beut 931afenfpruug pinauSgögerte. Tie lepte
©eburt mar befonberS fepmierig gemefen. Dfäpere
SluSfuuft barüber erpielt id) nacpträglicp burd)
ben 91rgt, ber gerufen morben mar unb fie gu
©nbe gefüprt patte. 91ucp pier mar bie 931afe

gefprnngen, beüor ber Sïopf fiep eingeftetlt patte.
Tie SBepen toaren fo feptoaep, bap fie ben Stopf
überpaupt niept gur ©inftellung braepten. Tagu
mürben fie tturegeintöpig, fepten oft lauge 3^t
aus unb traten bann mieber, unter heftigen,
frampfartigen Scpmergen auf, bie oft mit Slnfällen
oon ©rbreepen, 3udmigen, ©lieberftarre unb

natpperiger 93emuhtlofigfeit oon 5—10 SJtinuten
Tauer oerbunben toaren. Tagu fam gieber, bie

Sd)toäd)e unb Unrcgelmäpigfeit ber SBepen napm
gu unb bie befepriebenen 91nfä(Ie feprten in einer
grüperen Ipäufigfeit unb §eftigfeit mieber, ber
Slrgt füprte bie SBenbung auf bie güpe mit fo»

fortiger ©jtraftion an ben 93einen auS, toorauf
bie Temperatur abfiel unb bie Stratnpfanfälle
aufhörten.

Tap ber gratt bieSmal üor ber ©eburt bangte,
ift nidjt gu üerlounbern. Sd)on ant 5. ^uli
mar bie 93lafe gefprungen. (Kicptige SBepen fcp»
ten erft mit 8. Qädt ein. Qcp mürbe nacpmittagS
palb 2 Upr gerufen. Ter SRuttermunb mar 5

gr.»Stücf grop, ber Sopf in ber 93ecfenmitte,
bie SBepen regelmäpig alle 5 9Jiinuten einfepenb,
üerpältniSmäftig fräftig, boep ftetS fepr fepmerg»
paft. SBegett ben Scpmergen bat miep bie grau
um ein ©täScpen ScpnapS. 3fp üermeigerte eS,
ba mir im Spital bett grauen nie patten geben
bürfen. Sie mieberpolte jeboep ipre 93itte fo
inftänbig unb ergäplte mir, mie fie baS lepte

Wehenschwäche keine Gefahr bringt, sv lange die

Frnchtblase erhalten ist.

Ganz anders hat sich der Geburtshelfer zu
verhalten, wenn die Wehen nach Abfluß des
Fruchtwassers erlahmen. Dann heißt es:
handeln und alle Mittel anwenden, deren
Wirksamkeit durch die Erfahrung erprobt ist! In
Fällen, wo der Kops nicht recht eingetreten ist,
denke man an die wichtige Regel, daß die Fran
auf der Seite liegen soll, auf welcher sich der
Rücken des Kindes befindet. Dann tritt das
Hinterhaupt tiefer und sein Druck aus den Muttermund

erregt oft bessere Wehen, Daß ein solcher
Druck tatsächlich diese Wirkung hat, lehrt die
Erfahrung, daß man durch Einlegen und Aufblähen
eines Gummiballons oft prompt Wehen erzeugt.

Handelt es sich nin Ermüdung der
Gebärmutter, dann helfen zwei Dinge am besten:

Schlaf und Nahrungszusuhr, Der erstere folgt
oft aus ein warmes Bad; nur darf man nicht
vergessen, für ein gewärmtes Bett, gute Luft,
etwas gedämpftes Licht und Ruhe im Zimmer
zu sorgeu. Auch wirkt oft eine Tasse Lindenblüten-

oder Kamillenthee beruhigend.
Was die a h rung anbelangt, sv kommt

wohl immer nur Flüssiges in Betracht, Es ist
eine sehr verbreitete Sitte, in solchen Fällen
Wein und zwar möglichst starken (bei „feinen",
aber unvernünftigen Leuten : Champagner!) oder
Branntwein zu geben. Das ist meistens eine

ganz falsche Maßnahme, Weil der Wein bei
Ohnmachtsanwandlungen, d, h, bei plötzlichen
Schwächeanfällen des Herzens, oft ausgezeichnet
wirkt, meint man, „der Wein gebe Kraft" und
dadurch könne auch die Wehenschwäche gehoben
werden. Das ist nach unserer Ansicht ein großer
Irrtum und die Erfahrung hat unS das unzählige

Maie bestätigt. Zu keiner Zeit im Leben
ist das menschliche Herz so kräftig und
widerstandsfähig wie während der Geburt, Dafür
gibt es viele schlagende Beweise, z, B, die
Tatsache, daß große Blutverluste bei der Geburt
viel besser ertragen werden als sonst, serner,
daß die Chlorosvrmnarkvse viel seltener zu Herz-
lühmung führt als sonst. Also hat es keinen

Sinn, bei Wehenschwäche das Herz mit einem
Reizmittel, dem Alkohol, „aufzupeitschen". Da
es sich einfach um die Ermüdung eines Muskels,
nämlich der Gebärmutter, event, auch der
Bauchmuskeln, handelt, so muß man dem Körper, der
durch angestrengte Arbeit viel Stoff verbraucht
hat, eigentliche Nahrung, nicht nur Reizmittel
zuführen. Die Bergsteiger und andere Sports-
leute haben es längst herausgefunden, daß der
Wein ein schlechtes Mittel gegen die Ermüdung ist
und trinken ihn daher nicht, sv lange sie noch
weitere Anstrengungen vor sich haben. Ebenso
klug sollten doch auch die gebärenden Frauen
oder wenigstens die Hebammen sein! Es gibt
nun kaum ein Nahrungsmittel, welches vom
Körper sv leicht und sv rasch aufgenommen und
verwertet wird, wie aufgelöster Zucker,
In Uebereinstimmung damit besteht in Steier-
mark der Volksglaube, daß der Genuß von Honig
und Feigen vor der Geburt dieselbe in günstigein
Sinne beeinflusse. Am ehesten läßt sich Erfolg
natürlich dann erwarten, wenn man eine große
Menge Zucker in leicht verdaulicher Form
verabreicht, Dafür löse man 8—12 Stück Würfelzucker

in einem Viertelliter (2^ Deziliter)
heißen: Wasser oder Lindenblütenthee auf und
lasse die Gebärende die ganze Portion etwas
rasch trinken, Erbrechen tritt danach fast nie
ans, notudsne wenn nicht vorher der Magen
mit allerlei Ueberflüssigem und Schädlichem
angefüllt und verdorben wurde.

Mit diesem einfachen Mittet erreicht man oft
eine erstaunliche Wirkung, Wir sahen in
mehreren Fällen nach V«—Stunde gute Wehen
auftreten, welche der lange umsonst geplagten
Frau iu kurzer Zeit das glückliche Ende der
Geburt brachten. Diesbezügliche Versuche, welche
von Dr, Payer an der Frauenklinik in Graz
angestellt wurden, ergaben ebenfalls vorzügliche
Resultate, Natürlich tritt der Erfolg nicht in
allen Fällen ein; am sichersten ist er dann zu

erwarten, wenn es sich in der Austreibungs-
perivde um eine wirkliche Ermüdung der Gebärmutter

nach langer, kräftiger Wehentätigkeit handelt,

Es muß dringend davor gewarnt werden,
etwa noch größere Mengen Zuckers zu geben
als oben vorgeschrieben wurde, weil man damit
schweren Schaden stiften könnte *>,

Es svll nun aber nicht behauptet werden,
daß der Wein in jedem Falle von Wehenschwäche
nutzlos oder schädlich sei. Bei gewissen schweren
Ermattungszuständen wirkt der Alkohol auch hier
zuweilen vorzüglich. Aber dann soll er in mäßiger

Menge und nicht oftmals gegeben werden;
besonders bei Frauen, die gewöhnlich keinen Wein
trinken, muß man damit s e h r vorsichtig sein.

Da- sinnlose ZVein-Äufdrängen hat schon
mancher Gebärenden den îlîagen gründlich

verdorben, ihre Äörperkräste
gelähmt und ihr den letzten Rest von
Energie und Selbstbeherrschung in diesen

schweren Stunden genommen.
Als weitere Mittel zur Anregung der Wehen

sind noch zu nennen: die Reibungen der
Gebärmutter und die heißen II ebe rs ch l à g e.

Die erster» muß man mit der flachen Hand sanft
ausführen und über den ganzen Gebärmuttergrund

ausdehnen. Die heißen Ueberschläge sollen
oft, etwa alle 5—10 Minuten, gewechselt werden,

Ferner wäre noch zu erwähnen: der
Druck auf d e n G eb ä rmu t terg r und, welcher

ähnlich wie beim Heransdrücken der
Nachgeburt nur während einer Wehe ausgeführt werden

darf. Dieses Hülfsmittel hat fast nur
Erfolg nach Austritt des Kopfes, wenn die Schultern

zu lange aus sich warten lassen. Sehr
wichtig ist es, immer wieder daran zu denken,
daß die Harnblase von Zeit zu Zeit entleert
werde.

Gem ü tserrcgnnge n wie Furcht,
Zuversicht, Erwartung u, s. w, verändern zuweilen
auffallend die Wehentätigkeit, So erlebt der
Arzt es z, B, nicht selten, daß bei seiner
Ankunft entweder die Wehen plötzlich aufhören oder
daß auf sein bloßes Erscheinen hin eine
Wehenschwäche sich bessert. Leider läßt sich der Seelenzustand

selten beliebig beeinflussen, wie man zum
Nutzen der leidenden Frauen gerne möchte. Aber
man muß bei der Wehenschwüche diesen
Erfahrungen Rechnung tragen und Mutlose aufzurichten,
Aengstliche zu beruhigen suchen.

Bessert sich die Wehenschwäche nach dem
Blasensprunge trotz aller dieser Maßregeln lange
nicht, so muß ein Arzt zugezogen werden. Das
darf nicht zu lange hinausgeschoben werden,
weil sonst gewisse Operationen — Herunterholen
eines Ftißes bei Steißlage, Wendung, Einlegen
einer Gummiblase — uicht mehr möglich sind,
abgesehen davon, daß durch zu langes Abwarten
Mutter und Kind in Gefahr kommen (siehe letzte
Nummer!), Die Hülfeleistung des Arztes ist
natürlich verschieden je nach den Umstünden,
Bei engem Muttermund wird er vielleicht heiße
Scheidenspühlungen (40° U, oder 50° G,, mehrere

Liter) anordnen. Zur Beförderung des

Schlafes kann er Beruhigungsmittel geben,
Behufs direkter Erregung der Wehen wird oft ein
Gummiballon in die Scheide oder Gebärmutter
eingelegt; in neuester Zeit erweitern einzelne
Aerzte den Muttermund auch mit Metallinstrumenten

(Dilatator von B v s si, Tulpe von
S ch w a rz en b a ch). Weitn es die Verhältnisse
erlauben, wird das Kind mit der Zange geholt.
Früher war es Sitte, oft Mutterkorn, sog,
Wehenpulver, zu geben. Man hat nun aber
zur Genüge erfahren, daß durch dieses Gift
Mutter und Kind leicht in die größte Gefahr
gebracht werden und daß es nur in ganz seltenen
Fällen vor Austritt des Kindes und nur vom
Arzte angewendet werden darf, Tod des Kindes
und Gebärmutterzerreißung ist früher oft durch
die »»zeitige Verabreichung des Mutterkornes
verursacht worden, sv daß es heutzutage den

ch Mitteilungen von Erfahrungen, wie dieses Mittel,

genau nach der obigen Borschrift verordnet,
gewirkt hat, werde» dem Redaktor sehr

willkommen sein.

Hebammen überall strenge verboten ist, sich dieses

Arzneimittels zu bedienen.
Die Behandlung der Wehenschwüche nach Austritt

des Kindes gehört in das Kapitel der
Blutungen in der Nachgeburtszeit und soll
daher hier nicht mehr erörtert werden.

Die Leitung der Geburt bei Wehenschwäche
ist nicht gerade der unterhaltendste Teil der Ge-
burtshülfe, wenn daher die geehrten Leserinnen
die obigen Zeilen etwas „ermüdend" fanden, so

mögen sie die Schuld daran dein Thema
zuschreiben, Die gründliche Besprechung desselben

hat hoffentlich doch den Erfolg, daß manche
Ansichten geklärt und gute Grundsätze aufs Neue
gefestigt werden. Dadurch dürfte es mancher
Weh en mutter, wie der ehrenvolle alte
Ausdruck für Hebamme lautete, erleichtert werden,
mit ä ch t mütterlicher Geduld und
Autorität den von Wehenschwäche geplagten
und verzagten Frauen beizustehen.

Eingesandtes.

Alkohol bei der Geburt.
Es ist bekannt, wie oft den Frauen während

der Geburt, sogar von Hebammen, zur Stärkung
und Anregung der Wehenrätigkeit alkoholische
Getränke in stärkster Form, als Cognac, Schnaps,
Malaga :c, in großen Mengen verabfolgt werden,
lieber die Wirkung derselben hört man jedoch
in Hebammenkreisen wie in anderen die
widersprechendsten Meinungen, Während es solche gibt,
welche den Frauen die Getränke oft geradezu
aufzwängen, können andere nicht genug davor
warnen. Und wieder andere, wie auch ich es

bisher tat, begnügen sich damit, sie wenigstens
nie zu empfehlen, weil sie selbst kein sicheres
Urteil darüber haben. Es wird daher von
allgemeinem Interesse sein, von einem Fall zu hören,
ait deni die Wirkung derartiger Getränke auf
das Befinden einer kreißenden Frau und deren
Wehentätigkeit zu Tage trat.

Ant 8, Juli 1903 wurde ich zu einer Frau
gerufen, die ihrer 15, Geburt entgegensah. Es
war die erste Entbindung, die ich bei ihr zu
leiten hatte. Die früheren Geburten waren alle
unter mehr oder weniger großen Schwierigkeiten
vor sich gegangen, Sie hatte ein enges Becken,
einen starken Hängebauch, litt jedesmal an großer
Wehenschwäche mit frühzeitigem Blasensprung,
so daß die Geburt sich oft noch 2—3 Tage
nach dem Blasensprung hinauszögerte. Die letzte
Geburt war besonders schwierig gewesen. Nähere
Auskunft darüber erhielt ich nachträglich durch
den Arzt, der gerufen worden war und sie zu
Ende geführt hatte. Auch hier war die Blase
gesprungen, bevor der Kopf sich eingestellt hatte.
Die Wehen waren so schwach, daß sie den Kopf
überhaupt nicht zur Einstellung brachten. Dazu
wurden sie unregelmäßig, setzten oft lange Zeit
aus und traten dann wieder, unter heftigen,
krampfartigen Schmerzen auf, die oft init Anfüllen
von Erbrechen, Zuckungen, Gliederstarre und

nachheriger Bewußtlosigkeit von 5—10 Minuten
Dauer verbunden waren. Dazu kam Fieber, die

Schwäche und Unregelmäßigkeit der Wehen nahm
zu und die beschriebenen Anfälle kehrten in einer
größeren Häufigkeit und Heftigkeit wieder, der
Arzt führte die Wendung auf die Füße mit
sofortiger Extraktion an den Beinen aus, worauf
die Temperatur abfiel und die Krampfanfälle
aufhörten.

Daß der Frau diesmal vor der Geburt bangte,
ist nicht zu verwundern. Schon am 5, Juli
war die Blase gesprungen. Richtige Wehen setzten

erst ant 8, Juli ein. Ich wurde nachmittags
halb 2 Uhr gerufen. Der Muttermund war 5

Fr,-Stück groß, der Kopf in der Beckenmitte,
die Wehen regelmäßig alle 5 Minuten einsetzend,

verhältnismästig kräftig, doch stets sehr schmerzhaft,

Wegen den Schmerzen bat mich die Frau
um ein Gläschen Schnaps, Ich verweigerte es,
da wir in: Spital den Frauen nie hatten geben
dürfen, Sie wiederholte jedoch ihre Bitte so

inständig und erzählte mir, wie sie das letzte
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